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dukt der Uranreihe und 
kommt in der Natur, in der 
Pechblende, nur in sehr klei-
ner Konzentration vor. Darin 
wurde es 1898 von Pierre und 
Marie Curie entdeckt, die es 
als erstes der radioaktiven 
Elemente isolierten, chemisch 
untersuchten und nach der 
polnischen Heimat von Marie 
Curie benannten. Für das Er-
brüten von Polonium-210 aus 
Wismut in Kernreaktoren und 
die anschließende Abtrennung 
ist radiochemische Hochtech-
nologie erforderlich.

In transportablen Neutronen-
quellen wird Polonium in 
Verbindung mit Beryllium 
benutzt. Auch in Atomwaffen 
kam Polonium zur Erzeugung 
von Neutronen zum Einsatz. 
In seinem Buch „Hitlers Bom-
be“ (Deutsche Verlags-Anstalt 
München 2005) weist Rainer 
Karlsch darauf hin, daß vor 
Ende des 2. Weltkrieges in ei-
ner Außenstelle der Physika-
lisch-Technischen Reichsan-
stalt (PTR) in Ronneburg eine 
weltweit einmalige Anlage zur 
Herstellung von Polonium 
stand. Unmittelbar vor dem 
Atomwaffentest in Ohrdruf 
(Thüringen) Anfang März 
1945 holten die beiden dafür 
verantwortlichen Physiker 
Kurt Diebner und Walther 
Gerlach den gesamten Poloni-
umbestand ab.

Auch in den Atombomben 
„Little Boy“ und „Fat Man“, 
mit denen Hiroshima und Na-
gasaki bombardiert wurden, 
dienten Polonium und Beryl-
lium als Initialzünder. Es ist 
davon auszugehen, daß sich 
die Atommächte auch heute 
noch aus Abtrennanlagen für 
Polonium bedienen können.

In den USA wurden in den 
vierziger Jahren Zündkerzen 
hergestellt, in denen die ioni-
sierende Strahlung des Polo-
niums die Funkenbildung un-
terstützen sollte. Polonium 
wurde auch als Wärmequelle 
in Raumsonden eingesetzt.

Einer speziellen Polonium-
Exposition sind Raucher aus-
gesetzt. Blei-210 und Pol-
nium-210 sind neben anderen 

natürlichen radioaktiven Stof-
fen in Zigaretten besonders 
bemerkenswert, weil sie we-
gen ihrer Flüchtigkeit bei der 
Glühtemperatur der Zigarette 
merklich in den Rauch über-
gehen und eingeatmet werden. 
Dadurch führen sie zu einer 
zusätzlichen Strahlenbela-
stung (B. Glöbel 1985; Strah-
lentelex 41/1988). Zigaretten 
enthalten auch nicht unbe-
trächtliche Mengen Uran. Eu-
ropäische und amerikanische 
Sorten enthalten Untersu-
chungen an der Universität
Sao Paulo zufolge im Durch-
schnitt 0,07 ppm Uran, wobei 
das Rauchen von etwa sechs 
Packungen der Strahlenbela-
stung einer Röntgenaufnahme
entsprechen würden, heißt es
(J. A. Neto 1992; Strahlente-
lex 140-141/1992). In brasili-
anischen Tabaksorten sei die 
Konzentration bis zu zwölf-
mal so hoch. Als Quelle kom-
men vermutlich die im Tabak-
anbau eingesetzten Phosphor-
dünger infrage. 

Katastrophenschutz

Nebelanlagen 
sind bereit
Die Vernebelungsanlagen am 
Atomkraftwerk Grohnde zum 
Schutz vor Terrorattacken aus 
der Luft sind betriebsbereit. 
Das erklärte am 10. November 
2006 das niedersächsische 
Umweltministerium und lobte 
das Pilotprojekt als „in 
Deutschland und weltweit 
einzigartig“. Nach dem soge-
nannten „Tarnkonzept“ sollen 
im Falle eines Angriffs das 
AKW mit künstlichem Nebel 
verhüllt und Störsender einge-
setzt werden, um die Wahr-
scheinlichkeit eines gezielten 
Flugzeugabsturzes auf das
Reaktorgebäude zu vermin-
dern. Das Verfahren war nach 
den Anschlägen vom 11. Sep-
tember 2001 von den Betrei-
bern vorgeschlagen worden 
und außer in Niedersachsen 
auf Skepsis gestoßen. Strah-
lentelex hatte bereits im Ja-
nuar 2004 festgestellt: Wenn 

kleine Kinder nicht gesehen 
werden wollen, so läßt sich 
beobachten, wie sie ihre 
Händchen vor die Augen hal-
ten und durch die Zwischen-
räume ihrer Finger blinzeln. 
Wer sich selbst nicht mehr 
sieht, mag wohl auch für an-
dere unsichtbar geworden 
sein? Es bleibt die Frage, wie 
weit sich die erwachsene Be-
völkerung mit ihren Sorgen 
bei einer solchen Vorgehens-
weise von den Verantwortli-
chen ernstgenommen sieht. 
(Vergl. auch Strahlentelex 
450-451 v. 6.10.2005.) 

Atomwirtschaft

Finanzierungs-
abkommen für 
Kernfusions-
reaktor Iter 
unterzeichnet
Am 21. November 2006 un-
terzeichneten die sieben Part-
ner des „International Ther-
monuclear Experimental Re-
actor“ (Iter) in Paris das Fi-
nanzierungsabkommen für 
den Fusionsreaktor, vertreten 
durch EU-Kommissionspräsi-
dent Barroso und Repräsen-
tanten der USA, Japans, Chi-
nas, Rußlands, Indiens und 
Südkoreas. Mit dem auf 10 
Milliarden Euro geschätzten 
Projekt soll erforscht werden, 
ob eine Energiegewinnung 
durch Kernfusion praktisch 
möglich ist. Man hofft auch, 
damit die Atommüll-Entsor-
gungsfrage zu lösen, die mit 
der bisherigen Atomkraftnut-
zung durch Kernspaltung ver-
bunden ist. Denn der bei der 
Fusion entstehende Müll 
müsse „nur 100 Jahre zwi-
schengelagert“ werden, ein 
Endlager sei gar nicht nötig, 
so die Internationale Atom-
energiebehörde (IAEA) in 
Wien. Der Versuchsreaktor 
soll auf dem Gelände der 
französischen Atomenergie-
behörde CEA in Cadarache 
nahe Marseille errichtet wer-
den. Deutschland wird sich 

mit etwa 466 Millionen Euro 
an den Kosten beteiligen. 
Nach 10 Jahren Bauzeit sollen 
etwa 600 Wissenschaftler, In-
genieure und Techniker zu-
nächst 20 Jahre an der Anlage 
arbeiten.

Kritiker wenden gegen das 
Projekt ein, daß – wenn über-
haupt – erst in etwa 50 Jahren 
aus Kernfusion Strom gewon-
nen werden könnte. Zudem 
müsse zur Kernfusion eine 
Hitze wie auf der Sonne von 
etwa 100 Millionen Grad er-
zeugt werden, was weitere 
Milliarden kosten werde. Zu-
dem sei die Materialfrage of-
fen. Da sei die direkte Nut-
zung des Fusionsreaktors 
Sonne – bei einem natürlichen 
„Sicherheitsabstand“ von 150 
Millionen Kilometern zwi-
schen Sonne und Erde – über 
Photovoltaikanlagen und Son-
nenkollektoren und durch so-
lare Großkraftwerke preis-
werter, sicherer und technisch 
einfacher. Zudem falle hierbei 
auch kein Müll an. 

Atommüll

Atomtransporte 
der Bahn sind
zu verkaufen
Die Deutsche Bahn will sich 
von ihrer Tochter Nuclear 
Cargo + Service (NCS) tren-
nen, die für Atommülltrans-
porte in Deutschland verant-
wortlich ist. Zu möglichen 
Interessenten wollte sich ein 
Sprecher des Konzerns in 
Berlin am 23. November 2006 
nicht äußern. NCS mit Sitz im 
hessischen Hanau übernimmt 
unter anderem die Castor-
Transporte in das niedersäch-
sische Zwischenlager Gorle-
ben, die immer wieder von 
Protesten begleitet werden. 
Zuletzt hatten Demonstranten 
Mitte November versucht, ei-
nen Atomtransport aufzuhal-
ten. Das Unternehmen hat 
Tochtergesellschaften und 
Beteiligungen in Frankreich, 
Deutschland und den USA. 
Die GmbH beschäftigte Ende 
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vergangenen Jahres 115 Mit-
arbeiter und machte 2005 ei-
nen Umsatz von 41,4 Millio-
nen Euro.

Auf die Pläne der Bahn, ihr 
Atommülltransport-Unterneh-
men wegen Image-Problemen 
noch vor ihrem Börsengang 
abzustoßen, reagierte prompt 
die Bürgerinitiative Umwelt-
schutz Lüchow-Dannenberg 
(BI) in Gorleben. Sie erklärte 
sich bereit, NCS zum symbo-
lischen Preis von 1 Euro zu 
übernehmen. Allerdings er-
warte die BI, daß die Bahn 
nun auch konsequent für die 
Abschaltung des AKW Ne-
ckarwestheim sorge, an dem 
sie beteiligt sei. Sonst werde 
nichts aus dem Angebot und 
dem erhofften Saubermann-
Image, erklärte BI-Sprecher 
Francis Althoff. 

Buchmarkt

Autobiographie 
von Siegwart-
Horst Günther
In diesem Jahr (2006) hat der 
Arzt Prof. Siegwart-Horst 
Günther (geboren 1925 in 
Halle) ein autobiographisches 
Büchlein vorgelegt. Für die 
Öffentlichkeit ist Siegwart-
Horst Günther durch sein En-
gagement gegen den Irakkrieg 
bekannt geworden. Er hat früh 
auf die Auswirkungen des 
Embargos und des Krieges 
gegen den Irak insbesondere 
auf die Gesundheit der Kinder 
aufmerksam gemacht. Er ge-
hört auch zu den Ersten, die 
auf die Problematik des Ein-
satzes von Geschossen auf-
merksam gemacht hat, die we-
sentlich aus abgereichertem 
Uran (DU) bestehen. Zu die-
sem Komplex findet man am 
Ende des Buches zahlreiche 
Quellenangaben - im wesent-
lichen Zeitungsartikel und 
Fernsehinterviews. Zu seinen
wissenschaftlichen Arbeiten 
zwischen 1954 und 1990 gibt 
es leider keine entsprechenden 
Quellenangaben, in den ein-
schlägigen medizinischen Re-

cherchediensten im Internet 
wird man auch nicht fündig, 
so daß es schwer ist, seine 
wissenschaftlichen Leistungen
vor 1990 aufgrund seiner 
Autobiographie einzuschät-
zen.

Günther meldete sich gleich 
nach dem Abitur als Freiwilli-
ger zur Wehrmacht, wurde in 
Stalingrad Anfang 1944 
schwer verwundet und nach 
seiner Entlassung aus dem La-
zarett als Kurier im Bendler-
block (Kommando des Er-
satzheeres in Berlin) einge-
setzt. Nach dem Scheitern des 
Stauffenberg-Attentats wurde 
auch er verhaftet, er hatte 
keine Ahnung weshalb. Gün-
ther schreibt: „Mein Name 
war nicht Günther sondern 
Haase. Ich wußte wirklich 
nicht, welche Papiere ich in 
meiner Tasche beförderte. Es 
entzog sich meiner Kenntnis, 
in wessen Auftrag dies ge-
schah. Ich hatte nie mit dem 
Absender und dem Empfänger 
persönlich zu tun gehabt.“ 
Schließlich wurde er wenige 
Wochen vor der Befreiung des 
KZ Buchenwald dort eingelie-
fert und blieb wegen seines 
schlechten Gesundheitszu-
standes bis zur Befreiung auf 
der Krankenstation. Aus sei-
ner Autobiographie ergibt 
sich, daß seine in verschiede-
nen anderen Quellen behaup-
tete Zugehörigkeit zum Stauf-
fenberg-Widerstandskreis eine 
Übertreibung darstellt, im Ar-
chiv der Gedenkstätte Deut-
scher Widerstand ist sein 
Name ebensowenig bekannt 
wie in der Gedenkstätte Bu-
chenwald.

Nach dem Krieg studierte 
Günther in Jena Medizin und 
ging sehr bald nach seiner 
Habilitation nach Kairo, später 
nach Damaskus und nach 
Lambarene zu Albert 
Schweitzer, dessen Persön-
lichkeit ihn sehr beeindruckte. 
Es folgten Arbeiten in London 
und Glasgow, wieder Kairo, 
Israel, St. Peter Ording in der 
BRD und nach dem Zusam-
menbruch der DDR in Bag-
dad. Günther war DDR-Bür-
ger, hatte aber zuweilen auch 

einen westdeutschen Paß, be-
kam Geld vom BND, das an 
seine Eltern überwiesen wurde 
und führte insgesamt ein Le-
ben, das sehr untypisch für ei-
nen DDR-Bürger war. Über-
prüfen lassen sich die meisten 
Angaben in seiner Biographie 
mit vertretbarem Aufwand 
nicht. Einige herausragende 
Angaben, die sich leicht über-
prüfen lassen sollten, konnten 
jedoch nicht bestätigt werden. 
So gibt Günther an, daß er or-
dentliches Mitglied der Deut-
schen Akademie der Wissen-
schaften geworden wäre (S. 
84), in der Liste der Mitglie-
der, die in Buchform und auch 
im Internet vorliegt, kommt 
sein Name aber nicht vor. 
Ebensowenig läßt sich verifi-
zieren, er wäre ordentliches 
Mitglied der Polnischen Aka-
demie der Wissenschaften 
(PAN) (Einleitung „Der Au-
tor“). Auch die Angabe, er 
wäre in den Ritterorden 
„Royal Knight of Peace und 
Justice“ des Vereinigten Kö-
nigreiches aufgenommen 
worden (S. 159), erweist sich 
als fragwürdig, aus dem 
Buckingham-Palast kommt 
die Auskunft, daß dort ein 
solcher Ritterorden unbekannt 
ist. Das angeblich nach ihm 
benannte Erkrankungsbild der 
Leber- und Nierenfunktions-
störungen „Morbus Günther“ 
(S. 209) findet sich unter die-
sem Namen in den einschlägi-
gen Handbüchern nicht, die 
Bezeichnung „Morbus Gün-
ther“ gibt es wohl, es geht 
aber um eine ganz andere Er-
krankung – die kongenitale 
erythropoetische Porphyrie –
die nach dem Internisten Hans 
Günther (1884-1956) benannt 
wurde.

Der Abschnitt über den Irak 
ist besonders eindringlich, 
Günther schildert überzeugend 
die vielen Facetten des Krie-
ges und die fatalen Folgen für 
die Bevölkerung, die er in et-
lichen Photographien doku-
mentiert. Überraschend 
schwach fallen dagegen seine 
Angaben zum Problem der 
Munition aus abgereichertem 
Uran aus. Er stellt folgende 

bei Kindern gehäuft auftreten-
de Symptome fest und be-
merkt dazu einigermaßen vor-
sichtig: „die ich auf Kontakt 
mit DU-Munition zurückfüh-
re“: Zusammenbruch des Im-
munsystems, Herpes- oder 
Zosterbildung, Aids-ähnliche 
Erscheinungen, Nieren- und 
Leberfunktionsstörungen, 
akute lymphatische Leukämie, 
aplastische Anämie, bösartige 
Neubildungen, Fehl- und 
Frühgeburten, Mißbildungen 
bei neugeborenen und Läm-
mern. Einen wissenschaftli-
chen Nachweis für den Zu-
sammenhang von DU und 
diesen Gesundheitsproblemen 
bringt Günther nicht, in den 
Quellenangaben am Schluß 
seiner Autobiographie gibt es 
zu diesen Fragen keine einzige 
wissenschaftliche Publikation. 
Bemerkenswert ist dagegen 
Günthers Bericht, wie er we-
gen seines Versuchs, ein DU-
Geschoßteil in Berlin auf des-
sen Beschaffenheit, insbeson-
dere auf die davon ausgehende 
Strahlung untersuchen zu las-
sen, strafrechtlich auf absurde 
Art und Weise verfolgt wurde.

Im Quellenverzeichnis finden 
sich Hinweise auf Bücher, die 
Günther gemeinsam mit ande-
ren Autoren in den letzten 
Jahren veröffentlicht hat: Vor 
dem dritten Golfkrieg; Okto-
ber 2002, Edition Ost. Als 
Autoren sind im Quellenver-
zeichnis angegeben „Günther, 
Siegwart-Horst (mit Burchard 
Brentjes)“ und am Ende des 
Eintrags „(mit Rainer Rupp)“. 
Es fällt auf, daß die Reihen-
folge der Autoren auf dem 
Deckel der aktuellen Auflage 
des Buches selbst folgender-
maßen aussieht: „Rainer 
Rupp, Burchard Brentjes, 
Siegwart-Horst Günter“. Rai-
ner Rupp war Spitzenspion 
der Hauptabteilung Aufklä-
rung des Ministeriums für 
Staatssicherheit (MfS) der 
DDR mit dem Decknamen 
„Topas“, der für das MfS aus 
der Nato-Spitze berichtet hat. 
Brentjes war Archäologe 
(Orient) an der Martin-Luther-
Universität Halle. Ein anderes 
Buch schrieb Günther ge-


